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Seit die Konrad-Adenauer-Stiftung im Jahre 1955 ihre Arbeit aufnahm, fühlt sie sich dem welt-

weiten Dialog mit Juden verpflichtet. Dabei spielen Verständigung und Versöhnung zwischen Juden

und Deutschen nach dem Holocaust bis heute eine zentrale Rolle.

Die vorliegende Publikation macht die Vielfalt unserer Arbeit in Deutschland, in Israel und weltweit

deutlich. Sie zeigt sehr anschaulich, dass der Dialog sich weiter entwickelt hat: Neben der nach

wie vor notwendigen Auseinandersetzung mit der Vergangenheit haben wir auch mehr und mehr

aktuelle Themen in den Dialog einbezogen.

„Wer die Vergangenheit vergisst, den kann es die Zukunft kosten” (Helmut Kohl). Daher bleibt die

Geschichte lebendiger Bestandteil dieses Diskurses. Denn die Generation der Zeitzeugen ist kaum

noch unter uns, und die junge Generation muss einen eigenen Zugang zur Geschichte entwickeln.

Hinzu kommen neue Zielgruppen, wie etwa die Muslime in Deutschland, die mit in den Dialog

eingebunden werden.

In den letzten Jahren haben „Jubiläen” in unserem Dialog mit den Juden und der Jüdischen Welt

eine besondere Rolle gespielt: Im Jahre 2005 die 40jährigen bilateralen Beziehungen zwischen

Israel und Deutschland, im Jahre 2008 der 60. Jahrestag der Gründung des Staates Israel und in

diesem Jahr 60 Jahre Bundesrepublik Deutschland und 20 Jahre Mauerfall. Seit 20 Jahren bekennt

sich das vereinte Deutschland zu seiner Vergangenheit. Seit 20 Jahren ist die Konrad-Adenauer-

Stiftung auch in den jungen Bundesländern aktiv und leistet mit ihrer politischen Bildungsarbeit

einen Beitrag gegen Antisemitismus.

Dabei sind wir dankbar für die zahlreichen Kooperationen: Vor allem mit dem Zentralrat der Juden

in Deutschland, der Deutsch-Israelischen Gesellschaft, dem American Jewish Committee und B’nai

B’rith verbindet uns das gemeinsame Interesse, Vorbehalte im Dialog abzubauen sowie für Ver-

ständigung und Zusammenarbeit einzutreten.

Wie die vorliegende Publikation deutlich macht, reicht unser Engagement weit über unsere Arbeit

in Deutschland hinaus. Sie stellt Ihnen viele unserer Dialog-Projekte in Deutschland und weltweit

vor und bietet einen ersten Überblick über unseren Dialog mit Juden. Zahlreiche weitere Publika-

tionen – gedruckt und online – informieren im Detail über unsere Ziele, Programme und vermitteln

Hintergrundinformationen.

Ich wünsche mir, dass diese Veröffentlichung eine breite Leserschaft findet und Sie neugierig

macht auf unseren Dialog mit Juden weltweit.

Dr. Gerhard Wahlers, Stellv. Generalsekretär der Konrad-Adenauer-Stiftung
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„Wer unsere besondere Verpflichtung gegenüber den Juden und dem Staat Israel

verleugnen will, ist historisch und moralisch, aber auch politisch blind. Der weiß

nichts von der jahrhundertelangen deutsch-jüdischen Geschichte und nichts von

den Beiträgen, die von Juden zur deutschen Kultur und Wissenschaft geleistet

worden sind. Er begreift nicht die Schwere der Verbrechen des nationalsozialisti-

schen Massenmordes an den Juden.”(Konrad Adenauer, Juni 1966)

Dieser Satz des ersten deutschen Bundeskanzlers ist der Konrad-

Adenauer-Stiftung (KAS) bleibender Auftrag und Verpflichtung.

Adenauer, der maßgeblich die Versöhnung zwischen Deutschen

und Juden in Israel und aller Welt vorantrieb, schuf zusammen

mit Israels erstem Ministerpräsidenten David Ben Gurion durch

die Unterzeichnung des Luxemburger Abkommens vom Septem-

ber 1952 die Grundlagen dafür, dass eine Annäherung zwischen

Deutschland, Israel und der jüdischen Welt überhaupt möglich

wurde und sich Deutschland seiner historischen Verantwortung

in Souveränität stellen konnte. Mit ihrer Arbeit in Deutschland

wie im Ausland zielt die Stiftung darauf ab, Zukunft in Frieden

und Freiheit für alle aufzubauen und mit anderen gemeinsame

Werte und Interessen zwischen Christen und Juden zur Grundlage

gemeinsamen Handelns zu machen.

Das Verhältnis Deutschlands zu Israeli und zu den Juden weltweit wird vor dem

Hintergrund der Shoa, der menschenverachtenden Vernichtungsmaschinerie der

Nationalsozialisten, immer ein besonderes bleiben. Die KAS kämpft gegen alle Ver-

suche einer Banalisierung. Aus dem singulären Charakter des von Deutschen vollzo-

genen Massenmordes an den Juden Deutschlands und Europas wie auch an anderen

Volksgruppen erwächst den jetzigen und den kommenden Generationen bleibende

Verantwortung. Auschwitz ist und bleibt ein Symbol für die Lokalisierbarkeit, Kon-

kretisierbarkeit und historische Einmaligkeit der in deutschem Namen am jüdischen

Volk begangenen Verbrechen. Der unter dem Nazi-Regime vollzogene Zivilisations-

bruch ist dabei eine Bürde für Deutsche wie Juden und damit Teil der Geschichte

eines Volkes, das zugleich eine „Kulturnation” ist.

ERINNERUNG WACH HALTEN – ZUKUNFT GESTALTEN

Als der damalige Bundespräsident Roman Herzog 1996 den 27. Januar zum Tag

des Gedenkens an die Opfer des Nationalsozialismus erklärte, unterstrich er, was

Erinnerung im positiven Sinne bedeuten kann und muss: „Wir wollen nicht Entsetzen

konservieren. Wir wollen Lehren ziehen, die auch die künftigen Generationen als

Orientierung verstehen.” Die Beschäftigung mit der Geschichte und Vergangenheit

in allen Formen – der Forschung, des Studiums wie auch des Erinnerns und Geden-

kens – ist zunächst einmal denjenigen gewidmet, die ihr Leben lassen mussten oder

auf erstaunlichen Wegen und dank einiger Helfer überleben konnten, mitunter trau-
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matisiert für ihr ganzes Leben. Darüber hinaus kommt

der Kultur der Erinnerung auch eine gesamtgesell-

schaftliche Aufgabe zu, die ihre Ratio in der bleiben-

den Verantwortung für die moralische Katastrophe

der deutschen Geschichte findet. Nur in dem festen

Bekenntnis zu dieser Verantwortung für die Vergan-

genheit kann es gelingen, Zukunft menschlich zu

gestalten.

Der Beschäftigung mit der Vergangenheit und speziell

der Zeitgeschichte kommt eine zentrale Rolle zu: Sie

hilft zu begreifen, was heute ist und was immer wie-

der geschehen kann. Dies gilt gerade für die Ausein-

andersetzung mit Diktaturen, menschenverachtenden

Bewegungen, politischen Gruppierungen, die Antise-

mitismus und Rassenvorurteile schüren und damit ein

Klima schaffen, in dem Frieden und Freiheit sowie die

Achtung der Menschenrechte nicht gedeihen können.

Die intensive Auseinandersetzung mit der jüngsten

Vergangenheit ist eine wichtige Grundlage unserer

politischen Kultur geworden. Daher trägt die Konrad-

Adenauer-Stiftung mit dazu bei, die Erinnerung an

die Verbrechen der Nationalsozialisten wach zu halten

und der Opfer zu gedenken. Wie diese Erinnerung

bewahrt werden kann, wenn eines Tages keine Zeit-

zeugen der Shoa mehr am Leben sind, ist derzeit

eine zentrale Frage.

Orte des Gedenkens nehmen dabei einen zentralen

Platz in der steten Vergegenwärtigung der Verant-

wortung wie des Geschehenen ein, sie halten die Er-

innerung wach. Orte allein reichen jedoch nicht aus,

wenn Erinnerung Geschichte wird. Daher müssen sich

Begründungen, die sich auf Erinnnerung berufen, im-

mer wieder neu bewähren: Dies kann sie nur, wenn

sie immer wieder gegen alle Formen des Antisemitis-

mus und Rassismus sowie der Fremdenfeindlichkeit

vorgeht und für das politische Handeln heute Lehren

aus der Vergangenheit zieht. Insbesondere mit Blick

auf die jüngere Generation, die das Geschehene aus

einer zeitlich immer größeren Distanz betrachtet,

bemüht sich die politische Bildung im Kern darum,

Tendenzen des Antisemitismus aufzuzeigen und ge-

gen sie anzugehen.

Neben der Erinnerungsarbeit stellt die Beschäftigung

mit der Gegenwart und Zukunft jüdischen Lebens in

Deutschland einen weiteren Schwerpunkt der Arbeit

der Stiftung dar. Neben der Vermittlung von aktuel-

lem Wissen geht es dabei auch stets um die Förde-

rung eines breiten Dialoges. Bis 1933 war jüdisches

Leben – ungeachtet eines weit verbreiteten Antisemi-

tismus – ein substanzieller Bestandteil des kulturellen,

wissenschaftlichen, politischen sowie wirtschaftlichen

Lebens in Deutschland. Vieles von dem, was jüdische

Mitbürger in der deutschen Geschichte mitgetragen,

mitgeprägt und auch mit erlitten haben, ist durch

den millionenfachen Mord zerstört, abgeschnitten

oder verschüttet worden. Jüdische Identität nach

Auschwitz konnte nicht mehr dieselbe sein wie zuvor,

daher fördert die KAS den Austausch und Dialog mit

Juden in Deutschland wie im Ausland.

Die in jüngster Zeit, insbesondere seit der Wieder-

vereinigung Deutschlands stattfindende Zuwanderung

mehr als 100.000 jüdischer Neubürger, hat zum

ersten Mal nach dem Krieg zu einer wachsenden jü-

dischen Präsenz in Deutschland beigetragen. Dieser

Prozess ist für die jüdischen Gemeinden mit manch-

mal nicht einfachen Veränderungen verbunden gewe-

sen. Dennoch stellt es eine wichtige Erfahrung für alle

Deutschen dar, dass die verbrecherische Absicht der

Nationalsozialisten, jüdisches Leben in Deutschland

zu vernichten, im Kontext der Wiedervereinigung ad

absurdum geführt werden konnte. Gerade die Wieder-

vereinigung hat dabei auch gezeigt, dass es die be-

sondere Aufgabe der politischen Bildung der Stiftung

war, in den neuen Bundesländern das Gefühl für die

gemeinsame Verantwortung und nicht mehr geteilte

Geschichte des eigenen Landes zu übernehmen. Die

DDR hatte erst gegen Ende ihrer Existenz damit be-

gonnen, ebenfalls das Bewusstsein einer historischen

Verantwortung für den Umgang mit dem jüdischen

Erbe zu entwickeln. Das wiedervereinigte Deutschland

steht zu dieser bleibenden Verantwortung.

ANTISEMITISMUS

Wer die Ursachen für das Geschehene in den Blick

nehmen und daraus Lehren für die auch heute not-

wendige Wachsamkeit ziehen will, kommt an den

unterschiedlichen, sei es latent, sei es manifest sich

äußernden Formen des Antisemitismus nicht vorbei.

Das seit mehr als 2500 Jahren bekannte Phänomen

der Judenfeindlichkeit lässt sich auch über weite

Strecken der europäischen Geschichte hinweg beob-

achten. „Antisemitismus” als eine rassisch, nicht

religiös begründete Ablehnung der Juden prägte sich

gegen Ende des 19. Jahrhunderts aus und spielte seit-

dem als politische Ideologie für die Entwicklung zur

Shoa eine verhängnisvolle und entscheidende Rolle.

Die ideologische Auffassung, Juden bildeten eine

„völkische” Abstammungseinheit mit angeborenen

und vererbbaren negativen Eigenschaften, die durch

keine Assimilation, weder durch christliche Taufe noch

durch volle Integration in das bürgerliche Leben der

Mehrheitsgesellschaft überwunden werden könnten,
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gilt als eine für die Antisemiten typische Überzeu-

gung. Oftmals gepaart mit Verschwörungstheorien

und der Vorstellung übermäßig großen gesellschaft-

lichen Einflusses der jüdischen Minderheit machten

und machen sie „die” Juden für vermeintliche Fehl-

entwicklungen in Staat, Wirtschaft und Kultur verant-

wortlich. Unter Verwendung stets wiederkehrender

Stereotype wurden und werden Juden diskriminiert.

Nach Wolfgang Benz gelten solche Judenbilder daher

auch als besonders typisches und starkes Beispiel

„für Bildung von Vorurteilen und politische Instrumen-

talisierung daraus konstruierter Feindbilder”. Antise-

mitismus entstand als ein Erklärungsmuster, das ein-

fache Antworten auf komplexe und für viele Menschen

schwer zu durchschauende Entwicklungsprozesse der

Moderne zu geben verhieß. Die tiefgreifenden gesell-

schaftlichen Umbrüche und Veränderungen des 19.

Jahrhunderts, wie Industrialisierung und Säkularisie-

rung, waren vielfach nicht nur mit Errungenschaften,

sondern auch mit „Verlusten” verbunden. In der

großen Wirtschaftskrise der 1870er Jahre stieß der

moderne Fortschrittsoptimismus und mit ihm das

politisch bis dahin so erfolgreiche Konzept des Libe-

ralismus ein erstes Mal an seine Grenzen. Juden als

die vermeintlichen „Verursacher” und „Nutznießer”

der Krise zu denunzieren, bot sich für viele Agitatoren

und Simplifikateure als Mittel an, um sozioökonomi-

sche Ressentiments zu mobilisieren und politische

Klientel aus solchen sozialen Schichten zu gewinnen,

die sich in besonderer Weise als „Verlierer” der politi-

schen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Entwick-

lungen empfanden. In Verbindung mit der Hinwen-

dung zu biologistischem und populär-darwinistischem

Denken war in dieser Situation der Weg nicht mehr

weit zu pseudowissenschaftlichen Rassentheorien,

die der „semitischen” Rasse qualitativ weniger hoch-

wertige Eigenschaften zuschrieben als der „arischen”

oder „germanischen” und damit einem rein ressen-

timentgeladenen Denken scheinbar „objektive”,

„wissenschaftliche” Gültigkeit zu verleihen schienen.

Der Begriff „Antisemitismus” selbst entstand 1879

im Umfeld des Journalisten Wilhelm Marr, der das

Schreckensszenario eines „Sieges des Judenthums

gegen das Germanenthum” beschwor und als Mitbe-

gründer einer „Antisemiten-Liga” die Ausgrenzung der

Juden aus der Gesellschaft des Kaiserreiches sowie die

Rücknahme ihrer rechtlichen Gleichstellung forderte.

Natürlich griff auch der moderne, rassistische Antise-

mitismus auf ältere Formen der Judenfeindschaft zu-

rück, insbesondere auf den während des Mittelalters

und der Frühen Neuzeit verbreiteten religiösen Anti-

judaismus, der die Juden als das Volk der „Gottes-

mörder” ausgegrenzt, denunziert („Brunnenvergifter”,

„Christenhasser”) und verfolgt hatte. Nicht selten

hatte auch dieser vermeintlich religiös zu rechtfer-

tigende Judenhass in Wirklichkeit sozioökonomische

Motive: war es doch vergleichsweise einfach, sich der

ungeliebten Juden als wirtschaftlicher Konkurrenten

oder Gläubiger gewaltsam zu entledigen und dafür

religiöse Motive vorzuschützen. Unterschiedliche Auf-

fassungen herrschen in der Forschung über die exak-

ten Zusammenhänge und Verbindungslinien zwischen

dem älteren Antijudaismus und dem modernen Anti-

semitismus. Fest steht jedoch, wie auch Jehuda Bauer

konstatierte, dass der Antisemitismus sein „christ-

liches Erbe” nicht leugnen könne. Aus heutiger Sicht

stellt sich die Verbreitung, Dauer und Wandlungsfä-

higkeit des Phänomens Antisemitismus als besondere

politische Herausforderung dar: In fast ganz Europa

wie auch in den USA gab und gibt es antisemitische

Tendenzen bis heute.

Antijudaismus, Rassismus und Antisemitismus sind

seit dem Ende des Zweiten Weltkrieges keineswegs

überwunden. Sie bestehen als latente, in Krisenzeiten

aktivierbare Strömung in sämtlichen europäischen

Ländern weiter und zeigen sich in letzter Zeit wieder

verstärkt. Für die Stiftung bedeutet dies, aktuelle

Tendenzen erneut aufkommenden Rassismus und

Antisemitismus insbesondere in der politischen Bil-

dung rechtzeitig zu erkennen, darüber aufzuklären

und junge Menschen für die daraus erwachsenden

Gefahren zu sensibilisieren.

Ähnliches gilt für den Antizionismus als eine politi-

sche Ideologie, die sich gegen die bis heute weithin

maßgebliche ideelle Grundlage des Staates Israel,

den Zionismus, wendet. Erstmals durch die Schrift

Theodor Herzls „Der Judenstaat” von 1896 trat der

Zionismus mit dem Ziel der Schaffung einer „recht-

lich gesicherten Heimstätte” für das jüdische Volk

öffentlich wirksam ins Bewusstsein von Juden und

Nichtjuden. Obwohl Idee und Begriff bereits älter wa-

ren, stand Herzl mit dem von ihm ein Jahr später in

Basel einberufenen ersten zionistischen Kongress am

Beginn einer nationalen jüdischen Sammlungsbewe-

gung, die trotz aller Unterschiede in der Zielperspek-

tive eine Grundüberzeugung teilte: Die Assimilation,

die Anpassung und Integration der Juden in die Ge-

sellschaften der europäischen Nationalstaaten sei
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gescheitert. Die Judenfrage, wie Herzl konstatierte, sei weder eine religiöse noch

eine soziale, sondern „eine nationale Frage, und um sie zu lösen, müssen wir sie vor

allem zu einer politischen Weltfrage machen, die im Rate der Kulturvölker zu regeln

sein wird”. Von den einen belächelt, von anderen bewundert, konnte Herzl nicht ah-

nen, wie entscheidend und zum Teil lebensrettend sein Aufruf rund 40 Jahre später

sein würde. Die Einwanderungsbewegung vor allem osteuropäischer Juden nach

Palästina führte nach dem Ersten Weltkrieg zu Konflikten mit der britischen Mandats-

macht wie auch mit der ansässigen arabischen Bevölkerung. Infolge der sich ver-

schärfenden Auseinandersetzung zwischen Arabern und jüdischen Siedlern vor der

Staatsgründung Israels und insbesondere danach entwickelte sich mit dem Antizio-

nismus eine politische Ideologie, die das Existenzrecht des Staates Israel in Frage

stellt und oftmals in ihrer Argumentation Israel- und Judenfeindlichkeit in einem

Atemzug darstellt.

DER STAAT ISRAEL

„Das Bewusstsein für die historische Verantwortung und das Eintreten für unsere

gemeinsamen Werte – das bildet das Fundament der deutsch-israelischen Bezie-

hungen von ihren Anfängen bis heute”, erklärte Bundeskanzlerin

Angela Merkel in ihrer viel beachteten Rede im März 2008 vor der

Knesset. Alle Regierungen der Bundesrepublik Deutschland wie

auch die große Mehrheit der Bevölkerung stimmen darin überein,

dass Deutschland besondere Verantwortung für den Staat Israel

zukommt. In diesem Staat manifestieren sich auf vielfache Weise

der Überlebenswille wie auch die Überlebensfähigkeit des jüdischen

Volkes, da er heute jedem Juden in der ganzen Welt Sicherheit

gewährt. Angesichts der immer wieder aufflammenden Exzesse

von Antisemitismus und Rechtsextremismus bleibt diese Schutz-

funktion des Staates Israel auch für diejenigen Juden, die eine

Einwanderung nach Israel nicht in Erwägung ziehen, eine nicht nur

psychologische, sondern im Notfall eine real ihr Leben sichernde

Option.

Die Bedeutung, die der Staat Israel für Juden im Land selbst wie für Juden in der

Diaspora annimmt, sind vielfältig; religiöse Interpretationen gehen mit rein säkularen

oder auch Mischformen einher, bis hin zu den ultra-orthodoxen Strömungen, die den

Staat als „jüdischen Staat” ablehnen, weil sie der Meinung sind, dass eine nationale

Sammlungsbewegung, eine aus ihrer Sicht politisch-messianische Heimführung sein

muss und nicht Ergebnis politischen Handelns sein kann. Die Vielfalt der Bedeutung

des Staates entspringt der interpretatorisch und semantisch bis heute vielfältigen

Definition dessen, was denn das „Judentum” genau kennzeichne: Religion, Kultur,

zivilisatorische Leistung, politische Bewegung in Form des säkularen Zionismus?

Die unterschiedlichen Antworten, die hierauf gleichzeitig möglich sind, spiegeln eine

Pluralität wider, die genau diese komplexe Struktur des Judentums ausmacht.

Als Deutsche stehen wir zu unserer Verantwortung für den Staat Israel, für das,

was er in nunmehr 60 Jahren geleistet hat. Obwohl die Idee zur Gründung eines

„Judenstaates”, einer „Heimstatt für das jüdische Volk”, wie Theodor Herzl es nannte,

weit in die Geschichte der neueren Zeit zurückreicht, insbesondere in diejenige des

osteuropäischen Judentums und der ersten Siedlungsbewegungen im damaligen

Palästina am Ende des 19. Jahrhunderts, ist offensichtlich, dass unter dem Eindruck

der Shoa die Existenz einer „Heimstatt” und Zufluchtsstätte in Form eines Staates

„Israel” besonders dringlich wurde. Aus unserer Sicht ist Deutschland mit dem Staat

Israel seit seiner Gründung am 14. Mai 1948 unwiderruflich verbunden.
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Die Beziehungen zwischen der Bundesrepublik und

Israel werden immer besondere bleiben. Seit der Auf-

nahme diplomatischer Beziehungen zwischen beiden

Staaten im Jahre 1965 entwickelte sich eine intensive

und weitreichende Zusammenarbeit im wirtschaftlichen,

politischen und kulturellen Bereich. Bundeskanzlerin

Merkel hat im Rahmen ihres Israel-Besuches 2008

deutlich gemacht, dass beide Seiten heute vor der Her-

ausforderung stehen, diese Beziehungen zukunftsfähig

zu machen und mit neuen Projekten zu beleben. Auf

der Basis gemeinsamer Werte und durch die Geschich-

te verbunden steht insbesondere eine Stärkung der

Arbeit im Jugendaustausch und in der Wissenschafts-

kooperation im Zentrum der Bemühungen. Die KAS

leistet mit ihren Projekten in Israel dazu einen Beitrag,

indem sie vor allem junge Studierende einbindet und

fördert. Auch eine Lösung des israelisch-palästinen-

sischen Konflikts gehört zur Zukunftsfähigkeit des jü-

dischen Staates. Wenngleich dies in erster Linie eine

Aufgabe der beiden beteiligten Seiten ist, setzt die KAS

auf der Grundlage einer Zwei-Staaten-Lösung und der

vereinbarten Friedensparameter auf einen Weg, der

die Israelis in Sicherheit und Frieden leben lässt und

ebenso der palästinensischen Bevölkerung das Recht

auf einen eigenen, lebensfähigen Staat einräumt.

JUDEN IN AMERIKA

Während sich die Beziehungen zwischen Deutschland

und Israel bis Mitte der sechziger Jahre intensiviert

hatten und dieser Fortschritt mit Aufnahme der diplo-

matischen Beziehungen auch politisch besiegelt worden

war, bestanden zum gleichen Zeitpunkt keine vergleich-

baren Kontakte zu Juden in den USA und deren Orga-

nisationen. Angesichts der Tatsache, dass ein Großteil

der Juden weltweit in den USA leben, und sich auch

dort intensive Spuren deutsch-jüdischer Vergangenheit

finden lassen, mag dies erstaunen. Es veranlasste die

Konrad-Adenauer-Stiftung Ende der siebziger Jahre,

mit dem American Jewish Committee (AJC) ein Aus-

tauschprogramm einzurichten. Das AJC wurde bereits

1906 von deutsch-jüdischen Auswanderern gegründet.

Es versteht sich als Anwalt amerikanisch-jüdischer In-

teressen und gilt als eine der einflussreichsten Organi-

sationen dieser Art. Das nahezu seit 30 Jahren beste-

hende Austauschprogramm zwischen KAS und AJC hat

dazu geführt, dass wichtige Vertreter beider Seiten

einen offenen Dialog über Vergangenheit, Gegenwart

und Zukunft jüdischen Lebens in Deutschland wie in den

USA pflegen, der weit über reines Verstehenwollen hin-

ausgeht. Gerade die deutsche Seite musste zu Beginn

des Programms feststellen, dass ein gewisses Zögern

und fragende Neugier auf Seiten der amerikanischen

Partner Hand in Hand gingen. Die Bilder und Berichte

von den Gräueltaten des Nationalsozialismus erschwer-

ten die Kontaktaufnahme mit den Juden auf der ande-

ren Seite des Atlantiks mehr als mit denen in Israel.

Dennoch war es entscheidend für Deutschland wie für

die KAS, Vertrauen und Zusammenarbeit gerade und

vor allem mit den amerikanisch-jüdischen Organisatio-

nen neu zu etablieren. Neben dem AJC wurden B´nai

B´rith („Söhne des Bundes”), die Anti-Defamation-

League, das American Israel Public Affairs Committee

(AIPAC) und auch die Conference of Presidents of Major

Jewish Organizations für uns Adressaten und Partner.

Hierfür hatten Konrad Adenauer und David Ben Gurion

mit ihrem historischen Treffen im Waldorf Astoria in

New York ein weiteres entscheidendes Zeichen gesetzt.

Für die KAS liegt die Bedeutung der Zusammenarbeit

mit den amerikanisch jüdischen Organisationen nicht

zuletzt auch darin, deren bürgerschaftliches Engage-

ment im Hinblick auf das Verhältnis von Religion und

Staat in den USA besser zu verstehen. Die jüdisch-

amerikanischen Organisationen nehmen ihre Aufgaben

nicht nur politisch, sondern tagtäglich auch sozial und

karitativ in einem Staat wahr, der auf der einen Seite

dem Konzept einer alle Staatsbürger vereinigenden

Zivilreligion anhängt, auf der anderen Seite aber von

einer bis in die sechziger Jahre hinein auch politisch

dominierenden protestantischen Mehrheit geprägt ist.

Gerade mit Blick auf die Rolle der Religionen und Kon-

fessionen und deren Austausch und Zusammenarbeit

stellte sich die gesellschaftliche Situation in den USA

von Beginn an anders als in Europa dar: Die politische

Zusammenarbeit von Juden, Katholiken und auch Mus-

limen war angesichts der dominanten Mehrheit der Pro-

testanten gerade seit den fünfziger Jahren eine gesell-

schaftlich emanzipatorische Aufgabe. John F. Kennedy,

der erste katholische Präsident der Vereinigten Staa-

ten, konnte sich bei seiner Wahl nicht allein der Unter-

stützung der katholischen, sondern auch der jüdischen

und in Teilen der muslimischen Minderheit erfreuen.

Obwohl er selbst einer politischen Instrumentalisierung

der Konfession stets zurückhaltend gegenüberstand,

konnte er es nicht vermeiden, dass seine Wahl innen-

politisch auch als eine politische Demonstration der

Zusammenarbeit der Religionen verstanden wurde.

CHRISTLICH-JÜDISCHER DIALOG

Den Hinweis Jehuda Bauers aufgreifend, dass der

moderne Antisemitismus nicht ohne den Widerhall des

Antijudaismus im christlichen Erbe möglich gewesen

wäre, haben sich die christlichen Kirchen nach dem

Ende des Zweiten Weltkrieges der Frage nach dem Ver-

hältnis von Judentum und Christentum gestellt. Einer

der schwersten und folgenreichsten Vorwürfe, die die
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Kirchen gegen das Judentum erhoben, war derjenige

des Gottesmordes, der auf katholischer Seite bei-

spielsweise erst im Rahmen des II. Vatikanischen

Konzils zurückgenommen wurde. Mit der Vorstellung,

die Juden seien „das Volk der Gottesmörder” waren

zahlreiche weitere Stereotypen und Vorurteile ver-

bunden gewesen, denen man in der Volksfrömmigkeit

wie in der Liturgie begegnen konnte.

Eine „Theologie nach Auschwitz” drohte zunächst für

jüdische wie christliche Theologen und Intellektuelle

zu einer „Theologie der Sprachlosigkeit” zu werden.

Unter Rückgriff auf Franz Rosenzweigs Formulierung

des „deus absconditus, sed non ignotus” begannen

zunächst einzelne Persönlichkeiten der Nachkriegszeit,

das Verhältnis von Judentum und Christentum, von

Synagoga und Ecclesia zu überdenken. Dem öffneten

sich zögernd auch die Kirchen, indem sie ihre Mitver-

antwortung einräumten, wenn auch spät.

Entscheidende Bedeutung kam dabei dem Vorbild

amerikanischer Initiativen wie dem National Council

of Christian and Jews ebenso zu wie dem Versuch der

Amerikaner, die Demokratisierung Nachkriegsdeutsch-

lands durch die Vermittlung nachahmenswerter Bei-

spiele aus den USA zu fördern. Dazu gehörten neben

der Gründung von Amerikahäusern und der Schaffung

von Austauschprogrammen auch der Prototyp der Ge-

sellschaften für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit.

Dabei ging es nicht allein um die Auseinandersetzung

mit der Vergangenheit, sondern insbesondere auch um

die Wahrnehmung politisch-moralischer Verantwortung

für die Zukunft. Mit der Gründung des Deutschen

Koordinierungsrates der Gesellschaften für christlich-

jüdische Zusammenarbeit im November 1949 wurde

ein entscheidender Schritt auf dem Weg zur Zusam-

menarbeit zwischen Christen und Juden getan.

Die Jahrzehnte nach dem Krieg brachten eine positive

theologische Neubewertung des Judentums durch das

Christentum mit sich. Eine kirchliche Neubesinnung

setzte insofern ein, als erkannt und anerkannt wurde,

dass Kirche ohne das Judentum und das Jude-Sein

Jesu nicht zu denken sei. In diesem Zusammenhang

wird auch das früher oftmals als antagonistisch be-

griffene Verhältnis von „Altem” und „Neuem” Testa-

ment zunehmend weniger als Konkurrenz-, denn als

Ergänzungsverhältnis verstanden. Trotz bleibender

theologischer Unterschiede sind Christen und Juden

im Hinblick auf ihre Verantwortung in der Welt dazu

aufgerufen, ihre „Berufung” nicht im Sinne einer Son-

derstellung, sondern als Selbstverpflichtung im Dienst

für andere zu verstehen, den sie auf der Basis zen-

traler Werte wie Schutz des Lebens und Einsatz für

Freiheit und Gerechtigkeit unter Beweis stellen.
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Bereits seit 30 Jahren engagiert sich die KAS in Israel, das gerade den 60. Jahrestag

seiner Staatsgründung gefeiert hat. Seit 1980 führen wir von unserem Büro in

Jerusalem aus Veranstaltungen im ganzen Land durch. Das Spektrum der von uns

behandelten Themen ist sehr breit und reicht von der historischen Dimension der

deutsch-israelischen Beziehungen bis hin zur israelisch-arabischen Verständigung

und der Vertiefung der europäisch-israelischen Beziehungen. Wie für die deutsche

Politik, so ist auch für die KAS Israel kein gewöhnliches Einsatzland. Dies spiegelt

sich in unserem Programm deutlich wider: Versöhnung und Verständigung sind

zentrale Elemente unserer Arbeit. Die Ermordung der deutschen und europäischen

Juden im Holocaust wird vielfach thematisiert.

WURZELN DER DEUTSCH-ISRAELISCHEN ZUSAMMENARBEIT

Seit vielen Jahren zählt die Zusammenarbeit mit den sogenannten

„Jeckes”, den aus dem deutschen Sprachraum nach Palästina und

später nach Israel eingewanderten Juden, eine wichtige Rolle für

unsere Arbeit in Israel. In Kooperation mit der Israelisch-Deut-

schen Gesellschaft (IDG) pflegen wir den Dialog mit dieser – der

deutschen Kultur oftmals noch sehr eng verbundenen – Bevölke-

rungsgruppe. Botschafter a.D. Avi Primor zählt als Präsident der

IDG zu den engagierten Unterstützern unserer Arbeit.

Viele der aus Deutschland stammenden Israelis haben wir auch

nach Deutschland eingeladen, wo sie in Vorträgen vor Schülern

und anderen interessierten Bürgern am Beispiel ihrer persönlichen Lebensgeschichte

zu einem vertieften Verständnis für die historische Verantwortung Deutschlands für

Israel beigetragen haben. Gerade im Zusammenhang mit den 60-Jahr-Feierlichkeiten

gehörten diese Zeitzeugenveranstaltungen zu den Höhepunkten unserer politischen

Bildungsarbeit.

Die KAS ist dankbar dafür, dass sich israelische Zeitzeugen aus Verbundenheit mit

ihrer alten Heimat Deutschland für die Verständigung zwischen unseren beiden ein-

räumten Völkern seit Jahrzehnten in dieser Weise engagieren. Innerhalb der israeli-

schen Gesellschaft bilden die „Jeckes” eine wichtige Keimzelle der deutsch-israelischen

Beziehungen. Sie haben einen entscheidenden Beitrag dazu geleistet, dass die

deutsch-israelische Freundschaft über 50 Jahre bilateraler Beziehungen auch auf

gesellschaftlicher Ebene gehegt und gepflegt worden ist.

DIE JUNGE GENERATION IM FOKUS UNSERER ARBEIT

Mittlerweile sind aber drei, vier neue Generationen in Israel herangewachsen. Für

diese jungen Menschen ist die Verbindung zu Deutschland aufgrund ihrer Biographie

nichts „Selbstverständliches” mehr. In den letzten Jahren hat die Konrad-Adenauer-

Stiftung daher die Arbeit in Israel immer stärker auf junge Zielgruppen ausgerichtet,
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um junge Menschen aus verschiedenen politischen

und gesellschaftlichen Bereichen unserer beiden

Länder zusammen zu bringen.

Auch die junge Generation ist in Israel immer noch

durch die Geschichte des Holocaust belastet. Für

viele Teilnehmer unserer Deutschlandprogramme war

es bis dato kaum vorstellbar, nach Deutschland zu

reisen, weil in der Familiengeschichte der Verlust von

Verwandten auch nach 65 Jahren das persönliche

Verhältnis zu Deutschland mitbestimmt.

In diesen Fällen soll der Dialog mit jungen Israelis

dazu führen, ein neues und anderes Deutschlandbild

zu vermitteln: Deutschland als demokratischer, euro-

päischer Rechtsstaat, der sich seiner historischen Ver-

antwortung gerade in seiner Politik gegenüber Israel

bewusst ist. Zu den eindrucksvollsten Erfolgen un-

serer Arbeit mit jungen Israelis gehört es, wenn ein

Deutschlandbesuch tatsächlich dazu beiträgt, diesen

anderen Blick auf Deutschland zu ermöglichen. Der

ausdrückliche Zweck dieser Deutschlandprogramme,

junge Nachwuchskräfte aus Israel mit ihren deutschen

Pendants zusammen zu bringen, tritt beinahe hinter

diesen Effekt zurück.

Auch die jungen deutschen Gesprächspartner unserer

israelischen Delegationsteilnehmer profitieren von den

Kontakten: Gleichgültig, ob sie als Journalisten, Juri-

sten, Lehrer, ob in der Wirtschaft oder in der Politik

tätig sind. Der Dialog mit der israelischen Seite be-

deutet über die berufliche Dimension hinaus eine per-

sönliche Bereicherung, denn vielen jungen Menschen

in Deutschland ist Israel fremd. So trägt der beruflich

motivierte Kontakt dazu bei, dass in beiden Ländern

junge Nachwuchskräfte zu Multiplikatoren eines posi-

tiveren Deutschland- und Israelbildes werden.

Diese langfristig angelegte Arbeit trägt bereits Früch-

te: Aktuelle Umfragen des KAS-Büros in Jerusalem

belegen, dass das Deutschlandbild in Israel genera-

tionenübergreifend inzwischen sehr positiv ist. So-

wohl in der hohen Politik als auch auf der Ebene der

Populärkultur spiegelt sich dieses neue Verhältnis zu

Deutschland wider: So war Bundeskanzlerin Angela

Merkel die erste Regierungschefin, die in der Knesset

sprechen durfte – und dies in deutscher Sprache.

Auch deutsche Schriftsteller wurden von der KAS

nach Israel eingeladen, um über die aktuelle Lage der

deutschen Literatur und die deutsch-israelischen Kul-

turbeziehungen zu sprechen. Ein bemerkenswertes

Zeichen für die positive Einstellung der jungen Israelis

gegenüber Deutschland ist die große Popularität der

deutschen Musikgruppe „Tokio Hotel” in Israel.

Der deutsch-israelische Dialog der KAS ist auch dar-

auf angelegt, die deutsche Medienberichterstattung

über Israel zu verbessern und zu einem differenzier-

teren Israelbild beizutragen. Hierzu werden Dialog-

programme für deutsche und israelische Journalisten

durchgeführt. Aber auch die KAS in Jerusalem ist

medial sehr präsent. Mit regelmäßigen Länderberich-

ten und Interviews über die Entwicklung in Israel wird

versucht, die israelische Realität für Deutsche trans-

parenter zu machen. So hat die KAS beispielsweise

nicht nur sehr früh deutsche Politiker nach Sderot

geführt, um die Folgen des seit vielen Jahren anhal-

tenden Raketenbeschusses aus dem Gaza-Streifen

aufzuzeigen, sondern hat über ihre Homepage auch

ausführlich mit Bildberichten die breitere deutsche

Öffentlichkeit informiert.

ISRAELISCH-PALÄSTINENSISCHER DIALOG

Deutschland hat nach dem zweiten Weltkrieg seine

Beziehungen zu den europäischen Nachbarn völlig

neu entwickeln müssen. Aus verfeindeten Nachbarn

wurden im Laufe der Jahrzehnte Verbündete in West-

und Osteuropa. Die Versöhnungs- und Verständigungs-

prozesse über Gräber und Gräben hinweg waren und

sind sehr vielschichtig und im europäischen Raum

nicht mit dem Verhältnis zwischen Israel und seinen

Nachbarn vergleichbar. Dennoch knüpft die Arbeit der

KAS vielfach an die positiven deutschen und europäi-

schen Erfahrungen an, wenn sie in Israel Projekte zur

israelisch-palästinensischen und israelisch-arabischen

Verständigung durchführt und unterstützt.

Die Förderung wirtschaftlicher Zusammenarbeit

zwischen den Israelis und den Palästinensern sowie

den anderen Nachbarstaaten spielt dabei eine zentra-

le Rolle. Drei Maßnahmen können hier beispielhaft

genannt werden:

�� Auf der zivilgesellschaftlichen Ebene ist unser Part-

ner Israeli/Palestinian Centre for Research and In -

formation (IPCRI) mit einer Arbeitsgruppe Wirtschaft

an der Lösung von Problemen zwischen Israel und

den Palästinensischen Autonomiegebieten beteiligt. 

So  arbeitet man beispielsweise an Modellen zur Ver-

besserung des Güterverkehrs. 
�� Um kleinen und mittleren Unternehmen (KMU) 

die Geschäftsbeziehungen zwischen Israel und den

Paläs tinensischen Autonomiegebieten zu erleichtern,

wurde im Jahr 2008 das  Israeli-Palestinian Business

Forum (IPBF) gegründet. Ein Business-Guide, der auf

Hebräisch und Arabisch  herausgegeben worden ist

und eine Datenbank sollen den KMU hierbei helfen.
�� Seit einigen Jahren zählt die Förderung der israe-

lisch-jordanischen Wirtschaftskooperation zu den
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Kernprojekten der regionalen Zusammenarbeit. Mit

dem Projekt soll dazu beigetragen werden, dass sich

über den wirtschaftlichen Austausch hinaus auch die

Beziehungen zwischen den Gesellschaften beider Län-

der verbessern. Die Suche nach Möglichkeiten, eine

Zusammenarbeit der Region mit Europa zu eröffnen,

war eines der zentralen Themen bei dem von der 

KAS unterstützten Treffen von 160 israelischen und

jordanischen Geschäftsleuten im Jahr 2008.

„Wandel durch Handel” erscheint gerade für Israel

und seine Nachbarn als ein – auch langfristig – trag-

fähiges Konzept. In seiner 60jährigen Geschichte hat

sich der Staat Israel zu einem führenden HighTech-

Standort entwickelt, der durchaus als Vorbild für ähn-

liche Entwicklungen in den Nachbarstaaten angese-

hen werden kann. Damit sich diese „anschiebende”

Dynamik, von Israel ausgehend, voll entfalten kann,

ist aber Verständigung und Kooperation auch auf

 politischer und gesellschaftlicher Ebene erforderlich. 

Insbesondere mit Partnern wie dem IPCRI nutzen wir

daher in Israel gemeinsame bilaterale wirtschaftliche

Interessen, um den Versöhnungsprozess voran zu

treiben. IPCRI und andere im israelisch-palästinen -

sischen Friedensprozess engagierte Partner der KAS

 in Jerusalem sind aber selber sehr stark in ihrer Ar-

beit von einer positiven Entwicklung der politischen

Rahmenbedingungen abhängig. Sobald gewaltsame

Entwicklungen den Friedensprozess stören, wird auch 

die Zusammenarbeit auf zivilgesellschaftlicher Ebene

beeinträchtigt. Hier spielen internationale Akteure wie

die KAS eine wichtige Rolle als Vermittler: Die KAS

unterstützt zahlreiche Initiativen finanziell und ermu-

tigt beide Seiten, auch in politisch schwierigen Zeiten

den Dialog fortzusetzen. Regelmäßig finden hierzu

deutsch-israelisch-palästinensische Treffen auf „neu-

tralem Boden” statt, um die Gesprächsatmosphäre zu

begünstigen. Damit die Zivilgesellschaften den Frie-

densprozess unterstützen, muss insbesondere im Bil-

dungssystem, durch das die junge Generation gezielt

angesprochen werden kann, gegen die vielfach vor-

handenen konfrontativen Einstellungen angearbeitet

werden. 
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Viele Jahre arbeitete die KAS in Jerusalem hierzu mit

 israelischen und palästinensischen Lehrern in Koopera -

tion mit der Middle East Children Association zusammen.

Seit zwei Jahren haben wir diese Bildungskoope ration im

Rahmen eines durch die Europäische Union  geförderten

Projektes auch auf Jordanien aus geweitet. Schulen aus

dem Gazastreifen, dem West-Jordanland, Israel und Jor-

danien sind seitdem mit einander durch unser Programm

verbunden, für das rund 90 Lehrer speziell ausgebildet

wurden. Auch bei diesem innova tiven Projekt hat sich

sehr bald gezeigt, dass durch  koordinierte Maßnahmen

Berührungsängste zwischen beiden Seiten abgebaut

werden können und die  Bereitschaft zum Dialog unter

Lehrern und Schülern deutlich gefördert wird.

Neben dem deutsch- und europäisch-israelischen sowie

neben dem israelisch-palästinensischen engagiert sich

die KAS auch im innerisraelischen Dialog. In den Berei-

chen Bildungs- und Berufsförderung setzen wir beispiels-

weise starke Akzente auf die  Förderung von gesellschaft-

lichen Gruppen, die hinsichtlich ihrer Bildungschancen

und ihrer beruf lichen Integra tion Defizite aufweisen.

Zwei Programme sind hier  besonders zu erwähnen: Mit

der Ben Gurion  Univer sität führen wir ein Projekt zur

Bildungsinte gra tion von Beduinen durch und mit dem Jü-

disch- Ara bischen Zentrum haben wir ein breites Berufs   -

förderungsprogramm für arabische Israelis entwickelt.

Auch arabischstämmigen Frauen wird über das Pro-

gramm eine berufliche Perspektive geboten, wobei ins-

besondere die Selbständigkeit gefördert wird. In einer

im Jahre 2008 neu begonnenen Initiative wird israelisch-

arabischen Studienabsolventen der Zugang zur boomen-

den Hightech-Branche eröffnet. Die israelische Regierung

unterstützt die berufliche Förderung der arabischen

 Israelis verstärkt durch Einrichtung von „Arab Jewish

Employment Zones”.

INTERRELIGIÖSER DIALOG

Auf gesellschaftlicher Ebene und in der Politik spielt der

interreligiöse Dialog seit Jahren eine zunehmend wich -

tigere Rolle. In den vergangenen Jahren arbeitete die

World Peace: politi-
sche  Bildung als Weg
zur Verständigung
und Frieden – Schü-
ler der Latin Schule
in Amman/Teilneh-
mer des KAS/EU
 Projekts (Bild links).

Politische Bildung
verbindet: KAS bildet
israelische, jordani-
sche und palästinen-
sische Lehrer weiter
(Bild rechts).



KAS in erster Linie mit Repräsentanten der Reli gions-

gemeinschaften zusammen. Um die Zielgruppe zu

 erweitern und das Ziel einer besseren Verständigung

und Integration noch wirkungsvoller zu erreichen, ha-

ben wir unsere Projektarbeit im vergangenen Jahr

aber insbesondere auf Multiplikatoren im Bildungsbe-

reich ausgerichtet. Zusammen mit dem  Interreligious

Coordinating Council, dem Truman Institut der He-

bräischen Universität und dem Al Qasemi College hat

die KAS in Jerusalem daher im Jahr 2008 erstmals ein

Projekt durchgeführt, das bei Muslimen und Juden die

Kenntnis der jeweils anderen Religion erweitern soll.

An arabischen Schulen in Israel wurde in diesem

 Rahmen das Judentum vorgestellt und an jüdischen

Schulen der Islam. 

EUROPA UND ISRAEL

Die europäisch-israelischen Beziehungen sind zwar

eng und gut, aber gerade hinsichtlich der europäischen

Antisemitismusproblematik und der europäischen

Nahostpolitik nicht immer spannungsfrei. Für Israel

wird Europa als internationaler Akteur immer wich -

tiger, und für die EU ist Israel ein wichtiger Bezugs-

punkt in ihrer Nahostpolitik, wie die im Juni 2008 

seitens der EU beschlossene Aufwertung der Bezie-

hungen erneut deutlich gemacht hat. 

In zahlreichen Konferenzen und Kooperationen för-

dert die KAS in Jerusalem den israelisch-europäischen

 Dialog. Vertiefte Beziehungen sollen nicht nur einen

verstärkten politischen Dialog, sondern auch eine in-

tensivere wirtschaftliche Zusammenarbeit, eine sinn-

volle Anbindung an den Binnenmarkt der EU und eine

Zusammenarbeit in den Bereichen Justiz und Inneres

voranbringen. Das Helmut-Kohl-Institut für Europäi-

sche Studien an der Hebräischen Universität und die

in diesem Jahr neu etablierte „Adenauer-Division” für

Europäische Studien an der Ben Gurion Universität

sind wichtige Partner der KAS für den Dialog auf

 wissenschaftlicher Ebene.

Zudem wurde im Jahr 2008 ein Netzwerk europäi-

scher und israelischer Jugendorganisationen gegrün-

det, das die institutionelle Voraussetzung für einen

 intensiveren Jugenddialog bieten soll. Der Blick auf

unsere Arbeit in Israel zeigt: Der weltweite Dialog 

mit Juden ist oftmals Trialog, oder gar – wie im Falle

der EU-Israel-Beziehungen, multilateral angelegt.

Als deutsche politische Stiftung baut die KAS mit 

an den Brücken, die Israel mit Deutschland, Europa

sowie mit seinen Nachbarn verbinden, an Brücken,

die Verständigung und Zusammenarbeit in der Region

und darüber hinaus ermöglichen sollen.
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Das Projekt „Bridging Historical Narratives – Building a Joint Future” basiert auf 

der Überzeugung, dass ein dauerhafter und gerechter Frieden im Nahen Osten nur

durch Dialog erreicht werden kann. Gerade im bereits fast ein Jahrhundert währen-

den jüdisch-arabischen Konflikt um das historische Palästina stehen sich die ge-

schichtlichen Überlieferungen der beiden Völker diametral gegenüber. Ein friedliches

Miteinander und wirtschaftliche Kooperation sind jedoch nur auf der Basis eines

 gegenseitigen Wissens um die Überlieferungen der jeweils anderen Seite möglich. 

Daher hat sich die KAS mit diesem Projekt das Ziel gesetzt, identitätsstiftende

 historische Ereignisse und ihre Interpretation auf der israelischen und der palästi-

nensischen Seite näher zu betrachten und das Wissen beider Völker um die Über -

liefe rungen des „Anderen” zu stärken, um so Rahmenbedingungen für ein friedliches

Zusammenleben im Heiligen Land zu schaffen. Seit Juli 2008 kooperiert das Aus-

landsbüro der Konrad-Adenauer-Stiftung in Ramallah zu diesem Zweck mit dem

Deutschen Entwicklungsdienst (DED) im Rahmen des Zivilen Friedensdienstes. 

Auch Deutsche, die in Israel und in den Palästinsischen Autonomiegebieten leben

und arbeiten, sehen sich täglich nicht nur mit den verschiedenen historischen Über-

lieferungen des israelischen und des  palästinensischen Volkes konfrontiert, sondern

auch mit ihrer deutschen Geschichte, mit der sie sich auseinandersetzen müssen. 

In einem ersten Schritt werden am Projekt teilnehmende palästinensische, israeli-

sche und deutsche Historiker, Politikwissenschaftler, Journalisten und andere Ver -

treter der Zivilgesellschaft ein Dialogforum gründen, in dessen Rahmen es zu ersten

regelmäßigen Treffen und zu einem Austausch über die eigenen nationalen und

 historischen Überlieferungen kommen soll. In einem zweiten Schritt sind Besuche

 historischer Stätten, Diskussionen, Publikationen und eine regelmäßige Vortragsrei-

he geplant. Die Mitglieder des Dialogforums werden auf Grund ihrer Rolle als Multi-

plikatoren im Verlauf des Projekts ihre Erfahrungen an ihre jeweiligen Zielgruppen

weitergeben. Darüber hinaus sollen die Ergebnisse des trilateralen Austausches in

einer Schriftenreihe veröffentlicht und so das Wissen um die Bedeutung der jeweili-

gen historischen Überlieferungen für die Identität des „Anderen” gestärkt werden.

Weiterhin ist die Erstellung einer Serie von Materialien für die Arbeit im akademi-

schen Rahmen mit Studenten vorgesehen. 

GESCHICHTSDIALOG ALS BEITRAG ZUR 

ZIVILEN KONFLIKTTRANSFORMATION IN DEN PALÄSTINENSISCHEN 

AUTONOMIEGEBIETEN UND IN ISRAEL



KONTAKTE MIT JUDEN IN DEN USA

Der Dialog der KAS mit den Juden weltweit hatte schon sehr früh eine transatlanti-

sche Komponente, und bezog vor allem die ungefähr sechs Millionen Juden in den

USA ein. Den Auftakt für die deutsch-jüdisch-amerikanischen Beziehungen bildete 

die bahnbrechende Begegnung Konrad Adenauers mit dem israelischen Premier -

minister David Ben-Gurion im New Yorker Hotel Waldorf Astoria

am 14. März 1960. Ziel der KAS ist es seitdem, die Kooperation

mit den amerikanischen Juden zu ver tiefen und die Kontakte 

auf beiden Seiten des Atlantiks auszubauen. Das Büro der KAS 

in Washington bildet hierfür eine Drehscheibe.

Im Mittelpunkt der Initiativen der Konrad-Adenauer-Stiftung zur

Förderung dieses Dialogs steht die Partnerschaft mit dem Ameri-

can Jewish Committee (AJC). Gegründet wurde das AJC 1906 

aus Protest gegen die antijüdischen Pogrome in Russland. Heute

ist es eine Institution, die sich für die Rechte von Juden weltweit

 engagiert und gegen die Diskriminierung von Minderheiten ein-

setzt. 1998 eröffnete das AJC als erste jüdische Organisation im

vereinigten Berlin eine Dependance. 

Seit fast 30 Jahren arbeiten KAS und AJC zusammen für Freiheit, Demokratie und

Menschenrechte. Austauschprogramme bilden das Kernstück dieser Kooperation. 

Das AJC und die KAS wollten dazu beitragen, eine noch vielfach bestehende Sprach-

losigkeit zu überwinden. Bis heute besuchen jedes Jahr Mitglieder der jüdischen Ge-

meinden aus den Vereinigten Staaten die Bundesrepublik. Im Gegenzug reist jährlich

eine deutsche Delegation in die USA, um Leben und Kultur der Juden in den Verei-

nigten Staaten kennenzulernen. Ihr Ziel ist es, die Erinnerung an die Shoa wach -

zuhalten, Kontakte zu festigen und neu zu vermitteln. Zu den Teilnehmern zählen

 Politiker, Journalisten, Hochschullehrer, Unternehmer und Wissenschaftler. Darüber

hinaus gibt es gemeinsame Seminare, Vorträge, Hintergrundgespräche sowie hoch-

rangige Fachtagungen. 

Anlässlich des zehnjährigen Bestehens der Repräsentanz des AJC in Deutschland am

12. März 2008 gratulierte Prof. Dr. Bernhard Vogel dem geschäftsführenden Direktor

des AJC, David Harris, und dem gesamten Beirat zu seiner erfolgreichen Arbeit. Im

Anschluss informierte eine multimediale Ausstellung in der Akademie der Stiftung

über die Aktivitäten der KAS zum Dialog mit der jüdischen Welt.

Anlässlich des 60. Jahrestags des Staates Israel organisierten die Konrad-Adenauer-

Stiftung und das Ame rican Jewish Committee vom 25. bis 31. August 2008 ein

 Dialogprogramm in Israel. Im Rahmen der Begegnungen hatten die Teilnehmer die

Gelegenheit, über die sicherheitspolitischen Herausforderungen in Israel zu diskutie-
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ren und die Chancen für Frieden im Nahen Osten zu

erörtern. Auch erhielten sie Einblicke in die heutige isra -

elische Gesellschaft und in das reiche Kulturleben des

Landes.

Außer mit dem AJC arbeitet die KAS in den USA vor

 allem mit den B’nai B’rith zusammen, einer 1843 von

 jüdischen Einwanderern aus Deutschland in New York

 gegründeten Vereinigung. Sie sollte helfen, Differen zen

zwischen den jüdischen Gemeinden zu überwinden und

die Lebensbedingungen der jüdischen Bevölkerung zu

verbessern. Heute ist B’nai B’rith in mehr als 50 Län-

dern aktiv, um jüdische Gemeinden weltweit ge gen ras-

sistische oder religiös motivierte Intoleranz zu schützen.

B’nai B’rith ist seit den 1980er Jahren Partner der KAS.

Die Kooperation konzentriert sich auf Dialogprogramme

mit amerika nischen Juden. Ziel ist es, den Teilnehmern

einen Einblick in das heutige jüdische  Leben in Deutsch-

land zu vermitteln sowie gemeinsam über die Aufarbei-

tung der nationalsozialistischen Vergangenheit nachzu-

denken. 

Schließlich verfügt die KAS über weitreichende Kon tak-

te zur Anti-Defamation League, der Conference of

 Presidents of Major American Jewish Organizations und

zum American Israel Public Affairs Committee. Die Kon-

rad-Adenauer-Stiftung pflegt mit diesen Organisationen

 einen intensiven Austausch zu transatlantischen und

 globalen Themen.

AKTIVITÄTEN IN OST- UND MITTELEUROPA 

Der Dialog mit den Juden in Ost- und Mitteleuropa ist 

in  besonderem Maße von der Erinnerung an die national -

sozialistische Judenvernichtung geprägt. Die Hälfte der

Einwohner Israels und die überwältigende Mehrheit der

amerikanischen Juden haben ihre Wurzeln in Ost- und

Mitteleuropa. Im Zuge der Demokratisierung, Europäi-

sierung sowie der Öffnung der Archive gewann die Dis-

kussion über die Geschichte der Juden Ost- und Mittel-

europa an  Bedeutung. Im Zentrum stehen Themen, die

während des Ost-West-Konflikts tabuisiert waren. Wie die

Debatten in Lettland, Litauen oder Polen zeigen, gehört

dazu die Aufarbeitung der Beteiligung von Balten oder

Polen an der Vernichtung der Juden im Schatten der

 national sozialistischen Herrschaft oder in offener Kollabo-

ra tion mit den Besatzern. Für die KAS sind die offenen

Auseinandersetzungen mit dem Nationalsozialismus und

das Gedenken an den Holocaust wichtige Bausteine der

Erinnerungskultur. Deshalb gilt es, das wachsende Inter-

esse an der Geschichte und Kultur der Juden Ost- und

Mitteleuropas zu fördern. Darüber hinaus gehört die

Fortsetzung des christlich- jüdischen Dialogs zu den zen-

tralen Aufgaben der KAS in Ost- und  Mitteleuropa.
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„Der Gang durch das Brandenburger Tor ist bis

heute ein bewegender Moment. Wir, die den Kalten

Krieg miterlebt haben, wissen, dass dies keine

Selbstverständlichkeit ist: Es war ein geteiltes Ber-

lin, in einem geteilten Deutschland, in einem geteil-

ten Europa! Ich brauche die Erinnerung daran, um

angesichts der heutigen Gefahren in der Welt neu-

en Mut zu schöpfen. Ich komme heute nach Berlin,

um meinen Optimismus zu stärken. Wer hätte sich

das jemals vorstellen können!” 

(David Harris, Direktor des American Jewish

 Committee, 12. März 2008, Berlin)

„Israel ist ein blühendes und modernes Land,

 dessen Freundschaft und Partnerschaft uns wichtig

ist und dem wir uns in ganz besonderer Weise ver-

pflichtet fühlen. Wir müssen deutlich machen, dass

Israel ein Land ist, mit dem wir durch gemeinsame

demokratische Werte verbunden sind und das sich

seine beeindruckende Vitalität – selbst im Ange-

sicht des Terrors – bewahrt hat”. 

(Prof. Dr. Bernhard Vogel, Ministerpräsident a.D.,

Vorsitzender der Konrad-Adenauer-Stiftung, 

12. März 2008, Berlin)

Bild links: Prof. Dr. Beate Neuss, stellvertretende 
Vorsitzende der Konrad-Adenauer-Stiftung  
Bild rechts: John Koenig, Geschäftsträger, a.i. der 
amerikanischen Botschaft 



Der christlich-jüdische Dialog spielt vor allem im Rahmen des Länderprogramms Polen

eine zentrale Rolle. Die Vernichtung der Juden durch die Nationalsozialisten veränder-

te den Charakter Polens unwiderruflich. In früheren Jahrhunderten war das Land Hort

einer reichen jüdischen Kultur; vor 1939 lebte mit knapp dreieinhalb Millionen Men-

schen eine der größten jüdischen Gemeinschaften auf polnischem Boden. Nach dem

Krieg und dem Holocaust sowie nach der Vertreibung der Deutschen und Ukrainer

 endete der religiöse Pluralismus, der Polen so lange geprägt hatte. Katholiken bildeten

jetzt 96 Prozent der Bevölkerung (vorher 66 Prozent), die unter einer atheistischen,

kommunistischen, von Moskau installierten Regierung zu leben hatten. Heute umfasst

die jüdische Gemeinde in Polen nach Schätzungen nur noch rund 10.000 Mitglieder.

Eine nachhaltige und selbstkritische Debatte über das Verhältnis von Polen und Juden

wurde maßgeblich durch zwei Bücher des polnischstämmigen US-Soziologen Jan Gross

ausgelöst: „Nachbarn” von 2001 und „Angst” von 2006. Darin werden das Pogrom

von Jedwabne 1941 und der polnische Antisemitismus nach 1945 thematisiert. 

Angesichts der historisch-politischen Rahmenbedingungen ist die KAS bestrebt, be -

hutsam in dem Bereich des christlich-jüdischen Dialoges in Polen zu wirken. Unser

Ziel ist es, gemeinsam mit den polnischen Partnern die kritische Erinnerungskultur,

die  jüdisch-christliche Werteorientierung und das jüdische Leben in Polen zu stärken.

Dem dient die Unterstützung des Projekts eines Museums für jüdische Geschichte 

in Warschau, die regelmäßige Förderung der von dem Verlag „Midrasz” jährlich ver -

anstalteten „Woche des jüdischen Buches”, die Organisation von deutsch-israelisch-

polnischen Begegnungsseminaren sowie von christlich-jüdischen Gesprächsforen. Mit

dem 2007 verstorbenen Prof. Ernst Ludwig Ehrlich, dem Ehrenvorsitzenden der welt-

weit tätigen jüdischen Vereinigung B’nai B’rith, wurden in den vergangenen Jahren

vier Diskussionsreisen durch ganz Polen arrangiert, in denen über das Judentum in-

formiert und der christlich-jüdische Dialog unter anderem mit Vertretern der polnischen

Juden geführt wurde. Neben dem Verlag Midrasz in Warschau sind uns bei diesen

 Aktivitäten die jüdischen Gemeinden im Land, das Jüdische Historische Institut War-

schau, die  katholischen Fakultäten und Universitäten in Polen sowie Einrichtungen wie

das Edith-Stein-Haus in Breslau oder die Judaika-Stiftung in Krakau wichtige Partner. 

Eine in Zusammenarbeit mit der Kardinal-Stefan-Wyszynski-Universität Warschau 

von Prof. Jan Grosfeld verfasste Veröffentlichung über „Die jüdischen Aspekte des

Christentums” ist in der Reihe „Christentum, Welt, Politik” in polnischer Sprache zu-

gänglich. An der Übersetzung des Buches über das Leben, die Tagebücher und Briefe

des deutschen Offiziers Wilm Hosenfeld, der neben vielen anderen den polnisch-

 jüdischen Pianisten Władysław Szpilmann gerettet hat (verfilmt von Roman Polański

2002), hat die Adenauer-Stiftung mitgewirkt. Das Werk ist im Juni 2008 in Warschau

vorgestellt worden. Die Übersetzung des Buches des in Breslau geborenen deutsch-

jüdischstämmigen US-Historikers Fritz Stern „Fünf Deutschland und ein Leben” ins

Polnische wird zur Zeit gefördert. Beide Bücher sind gelungene Beispiele für eine Erin-

nerungskultur, in der die deutschen, jüdischen und polnischen Fäden zusammenlaufen. 

Die Zusammenarbeit mit dem Institut für Judaistik in Bratislava ist ein Beispiel aus

der Slowakei. Hier bieten wir Foren an, damit auch die Kirchen und Religionsgemein-

schaften als wichtige Partner gesellschaftspolitischer Diskussionen wahrgenommen

und akzeptiert werden. Zudem gilt es, das Gespräch über christlich-jüdische Grund-

werte zu vertiefen. 

Besonders schwierig ist die Situation der jüdischen Gemeinden in der Slowakei. Zu

tief war die Tragödie der Shoa, zu gewaltig die systematische Vernichtung der Juden

in diesem Gebiet. Um die Position der jüdischen Religionsgemeinschaft zu stärken,

kooperiert das Verbindungsbüro der KAS in Bratislava seit mehreren Jahren mit dem
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Institut für Judaistik der Co menius-Universität in

 Bratislava, das 1996 gegründet wurde. Gerade in die-

ser Anfangszeit war der Beitrag der KAS für das neue

Institut von entscheidender  Bedeutung. Inzwischen

hat es sich gut etabliert und bietet Programme so-

wohl für die eigenen Studierenden als auch für exter-

ne Interessenten an. Mit der Unterstützung der KAS

konnte das Institut in den vergangenen Jahren eine

Reihe von Seminaren für Studenten und eine breite

Öffentlichkeit sowie mehrere internationale Konferen-

zen durchführen, Gastdozenten einladen, Forschungs-

aufenthalte in Deutschland  ermöglichen und Publika-

tionen herausgeben. In den letzten Jahren haben wir

vor allem Seminare zu den Themen „Judentum aus

christlicher Sicht” und „jüdisch-christliche Wurzeln

Europas” angeboten. 

AKTIVITÄTEN IN DEN PALÄSTINENSISCHEN

 AUTONOMIEGEBIETEN 

Die Arbeit der KAS in den Autonomen Palästinen -

sischen Gebieten ist ein wesentlicher und integraler

 Bestandteil des Engagements der KAS für Sicherheit

und Frieden im Nahen Osten. Dies geschieht im Kon-

text sowohl der besonderen Verantwortung Deutsch-

lands für die Zukunft des jüdischen Staates, als auch

unseres Interesses an einem friedlichen und kon-

struktiven Dialog der drei monotheistischen Weltreli-

gionen. Der Dialog mit dem Judentum in den Palästi-

nensischen Gebieten ist eng mit der Förderung des

Friedensprozesses zwischen Israelis und Palästinen-

sern verknüpft. Dies wird in den aktuellen politi -

schen Fragestellungen deutlich: Die Frage der Heili-

gen Stätten bildet eines der schwierigsten Probleme

bei der Suche nach einer tragfähigen Friedenslösung

im Nahen Osten. Somit sind verschiedene Aspekte

des Judentums immer auch Bestandteil der Projekte 

der KAS Ramallah zum israelisch-palästinensischen

Friedensprozess, wie zum Beispiel dem Dialog von

Poli tikern, Medienvertretern oder der politischen

 Jugendarbeit.

Neben der tagespolitischen hat die Situation im Na-

hen Osten und die diesbezügliche Stellung Deutsch-

lands selbstverständlich auch eine historische Dimen-

sion, die bei der Lösung der Zukunftsfragen nicht

ausgeblendet werden kann und darf. Dabei spielt der

von der KAS geförderte Dialog mit dem Judentum

eine besondere Rolle. Seit Anfang Juli 2008 koope-

riert die Konrad-Adenauer-Stiftung in Ramallah mit

dem Deutschen Entwicklungsdienst (DED) in dem

gemeinsamen Projekt „Geschichtsdialog als Beitrag

zur zivilen Konflikttransformation in den Palästinen -

sischen Autonomiegebieten und Israel”, basierend

auf der Überzeugung, dass ein dauerhafter und

 gerechter Frieden im Nahen Osten nur durch einen

solchen Dialog erreicht werden kann. 
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Die sich mitunter gegenüberstehenden Überlieferungen von Israelis und Palästinen-

sern prägen bis heute die Identität beider Seiten. Daher ist die Suche nach Frieden

im Nahen Osten stets verbunden mit einer Vielzahl von Problemen, die ihre Wurzeln

in der Geschichte haben, deren Lösung aber ein in die Zukunft gerichtetes Denken

erfordert. Hierfür ist die gegenseitige Kenntnis der Überlieferungen des Anderen

 unerlässlich, um entsprechende Rahmenbedingungen für ein friedliches Zusammen -

leben zu schaffen. Die Aufarbeitung der gemeinsamen Geschichte und ebenso die

Kenntnis der Geschichte des anderen ist eine wichtige Voraussetzung für die gegen-

seitige Anerkennung als Fundament einer tragfähigen Zwei-Staaten-Lösung. So ist

beispielsweise das Wissen über den Holocaust in der arabischen Bevölkerung er-

schreckend gering, und bedarf dringend einer Verbesserung. 

Im Rahmen des Projekts soll eine Dialogplattform aufgebaut werden, die sich aus

 israelischen, palästinensischen und deutschen Historikern und Journalisten zusam-

mensetzt. In ihrer Eigenschaft als Multiplikatoren sollen sie die im Projekt gesam -

melten Erfahrungen und das gewonnene Wissen in Politik und Gesellschaft  hinein

 tragen. Der Dialog mit dem Judentum wird durch dieses Projekt in einen Trialog von

Deutschen, Israelis und Palästinensern eingebettet (siehe Kasten S. 14).

AKTIVITÄTEN IN DER TÜRKEI, IM NAHEN OSTEN UND IN NORDAFRIKA 

Die KAS unterhält seit mehreren Jahren gute Beziehungen zur Jüdischen Gemeinde

in der Türkei. Die Zahl der heute hier lebenden Juden wird auf ca. 30.000 geschätzt,

die meisten von ihnen leben in Istanbul. Es gibt etwa 40 Synagogen, der Minderhei-

tenstatus der Juden ist durch das Abkommen von Lausanne geregelt. In den 1930er

und 40er Jahren hatte die Türkei zahlreichen jüdischen Emigranten Zuflucht vor

Nazi-Deutschland gewährt. Im Jahre 2003 wurden jüdische Einrichtungen in Istanbul

Ziel islamistischer Terroranschläge. Die KAS hat in der Türkei mehrere Veranstaltun-

gen durchgeführt, die auf den Dialog mit Juden, bzw. mit Israel ausgerichtet waren.

Im November 2007 wurde im Rahmen einer Islamkonferenz in Ankara über die Rolle

und Rechte von religiösen Minderheiten in Deutschland und der Türkei diskutiert. 

Im Rahmen des Regionalprogramms Nahost/Nordafrika zielen  

die Bemühungen der KAS mit Blick auf den Dialog der Religionen

insbesondere darauf ab, Würdenträger wie Wissenschaftler der

monotheistischen Religionen zur Diskussion grundsätzlicher sozia-

ler und politischer Fragen zusammenzubringen. Dass dies im Kon-

text des stets präsenten israelisch-palästinensischen Konflikts be-

sonderer Anstrengungen bedarf, liegt auf der Hand. Doch gerade

darin erblickt die KAS eine besondere Herausforderung, denn der

Dialog mit der jüdischen Welt kann nicht ohne eine Einbettung in

den regionalen Kontext erfolgen. 

Die KAS und ihre Partner sehen in diesem Trialog der Religionen

einen entscheidenden Aspekt, um mittel- bis langfristig ein fried -

liches Neben- und Miteinander der Religionen zu ermöglichen. In

Zusammenarbeit mit dem Royal Institute for Inter-Faith Studies und Prinz El Hassan

bin Talal von Jordanien führt die KAS Gesprächsveranstaltungen durch, an denen

Vertreter aller drei Religionen beteiligt sind. Das gleiche gilt für die Dialogprogramme

mit der Universität Zeytouna in Tunis, in die stets jü dische Vertreter eingebunden

sind. Insbesondere für die Maghreb-Länder, in denen einst eine große und lebendige

jüdische Gemeinschaft lebte, stellt dies eine wichtige kulturelle wie geistige Erinne-

rungsarbeit dar. 
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„The Hall of Names” 
(die Halle der Namen)
mit Fotos von Opfern
des Holocausts in Yad
Vashem, Jerusalem. 

Prinz Hassan Bin Talal
von Jordanien im Ge-
spräch mit Yehuda  Stolov
während der internatio-
nalen Konferenz „Reli-
gionen und Reformen”
am 30. Januar 2007 am
Toten Meer.



Dem Erbe unseres Namensgebers Konrad Adenauer verpflichtet, zählen der Dialog, die

 Verständigung und die Versöhnung mit den Juden weltweit nicht zuletzt auch in Deutsch-

land zu den Kernaufgaben der KAS. Zu den Schwerpunkten gehören dabei das Bemühen

um zeitgemäße und zukunftsorientierte Formen des Erinnerns an den Holocaust und die

Verbrechen des Nationalsozialismus sowie die Auseinandersetzung mit aktuellen Fragen

 jüdischen Lebens in Deutschland, aber auch der Situation des Staates Israel.

ERINNERUNGSKULTUR ALS ZUKUNFTSAUFGABE

Als Bundespräsident Roman Herzog 1996 den 27. Januar zum Tag des Gedenkens an die

Opfer des Nationalsozialismus erklärte, sagte er unter anderem: „Wir wollen nicht Ent set-

zen konservieren. Wir wollen Lehren ziehen, die auch die künftigen Generationen als Ori en-

tierung verstehen.” Über die jüngere Vergangenheit nachzudenken, ist längst eine wich tige

Grundlage unserer politischen Kultur. Dazu hat die Konrad-Adenauer-Stiftung in der Ver-

gangenheit bundesweit mit einer Fülle von Zeitzeugengesprächen, mit Lesungen, Ausstel-

lungen, mit Vortrags- und Diskussionsver anstaltungen auf vielfältige Weise beigetragen.

Besonderes Augenmerk galt dabei den jüngeren Generationen.

Die KAS ist seit langem bemüht, die Erinnerung an die Verbrechen des Holocaust authen-

tisch wach zu halten und der Opfer zu gedenken. Die nachhaltigste Form der Erinnerung

sind Gespräche mit Zeitzeugen. Die Gäste, meist Überlebende der Konzentrationslager,

sprechen über ihr Schicksal. Dadurch setzen sich vor allem junge Menschen sehr persönlich

und emo tional mit der Shoa auseinander. Die Konrad-Adenauer-Stiftung führt seit vielen

Jahren bundesweit solche Begegnungen und vielfältige Gespräche durch. Zahlreiche beein-

druckende Persönlichkeiten haben im Laufe der Zeit mitgewirkt, u.a. Mietek Pemper, einer

der wichtigsten Helfer Oskar Schindlers, Helga Hoskova-Weissova, bekannt durch ihre Kin-

derzeichnungen aus Theresienstadt, oder auch Sally Perel, der als jüdischer „Hitler junge

 Salomon” dem Holocaust entgangen ist. 

Mietek Pemper musste als junger polnisch-jüdischer Lagerhäftling für Amon Göth, den be-

rüchtigten Kommandanten des KZ Krakau-Plaszów, als persönlicher Stenograph arbeiten.

Dabei verschaffte er sich unter permanenter Lebensgefahr geheime Informationen, die es

Oskar Schindler schließlich ermöglichten, mit seiner berühmten Liste über tausend jüdische

Häftlinge zu retten. Helga Hoskowa-Weissova wurde als Kind mit ihrer Familie nach There-

sienstadt, dem größten Durchgangslager für tschechische Juden, deportiert. Ihr Vater for-

derte sein künstlerisch begabtes Kind auf: „Zeichne, was Du siehst!” Heimlich fertigte Helga

Bilder vom schrecklichen Lageralltag, von den täglichen Erniedrigungen und vom Leid der

Inhaftierten an. Zugleich malte sie über die Träume der Mädchen und über die Hoffnungen

auf Freiheit. Ihre Bilder sind ebenso berühmte wie bewegende und wichtige Zeitdokumente

aus der Hand eines Kindes.

Wiederholt hat sich die Stiftung zudem mit der Frage befasst, wie sich das Erinnern und

das Nachdenken über die Vergangenheit auch künftig fördern lassen. Immer weniger Opfer

können als Zeitzeugen das Grauen der NS-Zeit und des Erlittenen persönlich weitertragen
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und vermitteln. Geschichte aber verblasst schnell, 

wenn sie nicht Teil des eigenen Erlebens oder eines

unmit telbaren Zugangs ist. Wirkliche Erinnerung lässt

sich nicht verordnen. Eine nüchterne Beschreibung und

 reine Wissensvermittlung allein bergen  zudem die Ge-

fahr eines allzu milden Lichts, in dem selbst die größte

Barbarei zu einem anonymen Ereignis schrumpfen

kann. Junge Menschen gilt es daher durch entsprechen-

de Methoden, Projekte oder auch über Lernorte zu ei-

ner nachhaltigen und auch emo tionalen Beschäf tigung

mit dem Themenfeld anzu regen. Es gilt, zukunfts -

wei sende Formen des Erinnerns und des Lernens zu

finden, auszuprobieren und zu eta blieren. Die Konrad-

Adenauer-Stiftung selbst hat dazu in der Vergangenheit

bereits  einige durchaus erfolgreiche Wege beschritten.

An dem Jugendwettbewerb DenkT@g, der unter der

Schirmherrschaft von Bundestagspräsident Prof. Dr.

Norbert Lammert steht, haben inzwischen Tausende 

von jungen Menschen aus dem gesamten Bundesge-

biet teilgenommen. Unter dem Motto „Hinsehen, ein -

mischen, mitmachen!” sind junge Erwachsene zwischen

16 und 22 Jahren dazu aufgerufen, sich mit der Erin-

nerung an Holocaust und NS-Diktatur, aber auch mit

aktuellen  Fragen zu Rechtsextremismus, Fremden-

feindlichkeit und Antisemitismus in unserer Gesell-

schaft auseinanderzusetzen. Der Themenfindung und

Recherchefreudigkeit der Teilnehmer, der Spurensuche

nicht zuletzt im regionalen oder lokalen Umfeld, aber

auch der Kreati vität bei der Gestaltung der Beiträge

mit Texten, Dokumenten, Bildern und sonstigen Dar-

stellungsformen sind keine Grenzen gesetzt. Gestaltet

werden die Beiträge in Form von Webseiten, die an-

schließend ins Internet gestellt werden und damit eine

große Publizität und Breitenwirkung erzielen. In dieser

Kombination zwischen  inhaltlicher Arbeit und der An-

wendung neuer Medien liegt der besondere Reiz die-

ses innovativen Ansatzes der historischen Erinnerung

und der politischen Bildung. 

Eine Filmreihe der Akademie präsentiert seit einiger

Zeit Spiel- oder Dokumentarfilme, die sich mit histo  -

rischen Themen, mit Fragen des Umgangs und der

Auseinandersetzung mit Geschichte befassen. An die

Filmvorführung schließt sich stets ein angeregtes und

vertiefendes Gespräch mit den Filmemachern, mit

Wissenschaftlern und Zeitzeugen an. Wichtig gerade

für junge Erwach sene sind in der politischen und

 historischen Bildungsarbeit der Stiftung Exkursionen

und Besuche von Lernorten wie Gedenkstätten, ehe-

maligen Konzentrations lagern und Museen. Hierbei

geht es in der Regel nicht nur um die reine Besich -

tigung, sondern auch um Gespräche, Film- und Ton -

materialien sowie Akten- und  Literaturstudien. 

JÜDISCHES LEBEN IN DEUTSCHLAND

Neben der Erinnerungsarbeit stellt die Beschäftigung

mit der Gegenwart und Zukunft jüdischen Lebens in

Deutschland einen weiteren Schwerpunkt der Arbeit

der KAS dar. Neben der Vermittlung von aktuellem

Wissen geht es dabei stets auch um die Förderung

 eines breiten Dialogs. Bis 1933 war das jüdische

 Leben trotz des Antisemitismus ein integrativer Be-

standteil des gesamten öffentlichen Lebens in Deutsch-

land. Wie gestalten sich jüdisches Leben und jüdische

Identität heute in Deutschland? Mit welchen Proble-

men haben sich die jüdischen Gemeinden auseinan-

derzusetzen? Welche Formen und welchen Stellen-

wert entwickelt moderne jüdische Kultur in Deutsch-

land?

Zu diesen und anderen Themenkomplexen führen die

Politische Bildung, die Begabtenförderung sowie die

Akademie eine Fülle von Seminaren und anderen Ver -

anstaltungen durch. Eine intensive Zusammenarbeit 

mit dem Zentralrat der Juden in Deutschland, mit den

Jüdischen Landesgemeinden, mit der Gesellschaft für

Christlich-Jüdische Zusammenarbeit und auch mit
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B’nai B’rith Europe gibt diesen Aktivitäten vielfältige und wichtige Impulse und zusätzliches

Gewicht. Von der KAS organisierte Kunstausstellungen und Autorenlesungen erlauben mit

künstlerischen  Mitteln Einblicke in  moderne jüdische Identität. Die Akademie in Berlin

 beteiligt sich seit geraumer Zeit mit Veranstaltungen an den jährlich stattfindenden Jüdi-

schen Kulturtagen. 

„Judentum verstehen” – unter dieser Überschrift lässt sich das Seminarangebot der

Hauptabteilung Politische Bildung zum Thema christlich-jüdischer Dialog zusammenfassen.

Hier bieten sich Chancen zur Auseinandersetzung mit jüdischer Religion und Tradi tion, mit

jüdischer Philosophie und Literatur ebenso wie zum Blick in den Alltag einer  jüdischen Ge-

meinde. Etwa 120 000 in Gemeinden eingeschriebene Juden leben mittlerweile wieder in

Deutschland. Die größten jüdischen Gemeinden befinden sich in Berlin, München, Düssel-

dorf und Köln. Jüdisches Leben entfaltet sich in vielen unterschiedlichen Formen vom libe-

ralen bis zum ultraorthodoxen Judentum. Noch immer aber erleben  Juden im Umgang mit

der deutschen Bevölkerung Unsicherheiten, Unbeholfenheit und daraus  resultierende Di-

stanz bis hin zum unübersehbar neu aufkeimenden Antisemitismus. Die Seminare widmen

sich der Vielfalt jüdischen Lebens, beschäftigen sich zudem mit dem komplexen Regel -

geflecht einer im  Alltag gelebten Religion des Judentums oder auch mit den neuen Heraus-

forderungen, vor denen jüdische Gemeinden angesichts 

einer starken Zuwanderung russischer Juden stehen.

Zusammen mit dem Bund jüdischer Soldaten (RjF) e.V. und dem Zentralrat der Juden in

Deutschland veranstaltete die Akademie im November 2007 die Tagung: „Jüdische Solda-

ten in deutschen Armeen – Rückblick und aktuelle Situation”. Jüdische Soldaten in einer

deutschen Armee – das war besonders während des Kaiserreiches nichts Ungewöhnliches.

Nach dem durch die Nationalsozialisten entfachten Holocaust war es nicht mehr vorstellbar.

Dennoch dient in der Bundeswehr heute wieder eine Reihe Soldaten  jüdischen Glaubens,

die sich zum „Bund jüdischer Soldaten” zusammengeschlossen  haben, auch um auf die

lange Tradition hinzuweisen, in der Juden in deutschen Armeen stehen. Im Rahmen der

 Tagung bezeichnete der Generalinspekteur der Bundeswehr  General Wolfgang Schneider-

han die Gründung des Bundes jüdischer Soldaten als einen weiteren Beleg dafür, dass der

 Holocaust nicht das Ende des jüdischen Lebens in Deutschland gewesen ist. Schneiderhan

sagte außerdem, dass durch die Existenz des Bundes die Frage bejaht wird, ob Juden an-

gesichts der Verbrechen, die ihnen durch Deutsche angetan wurden, überhaupt in Deutsch-

land leben können.

Dass Juden in der Bundeswehr  dienen

und ein Bund jüdischer  Soldaten ge-

gründet  wurde, ist wie auch  vieles an-

dere ein hoffnungsvolles Zeichen für

das Wiedererstarken jüdischen Lebens

in Deutschland. Dabei ist Charlotte

Knobloch, der Vorsitzenden des Zen-

tralrates der Juden in Deutschland,

 zuzustimmen, wenn sie feststellt: 

„Jüdisches  Leben in Deutschland im -

pli ziert mehr als die nüchterne Zahl

der tatsächlich in Deutschland leben-

den Juden. Es ist auch die Art und

 Weise, wie  Juden und deren Belange

im Bewusstsein und in der Vorstellung

der Bevölkerung und im öffent lichen

Leben verankert sind.”
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60 JAHRE ISRAEL

Im Rahmen vielfältiger Veranstaltungen hat sich die

 Stiftung bundesweit immer wieder mit der Situation

in Israel, mit der vielschichtigen Konfliktlage im Na-

hen Osten sowie mit der Geschichte und Gegenwart

der deutsch-israelischen Beziehungen befasst. Dies

geschah und geschieht häufig auch in Kooperation mit

lang jährigen Partnern wie der Israelischen Botschaft,

der Deutsch-Israelischen Gesellschaft oder auch dem

Ame rican Jewish Committee. Vor dem Hintergrund

des 60. Jahrestages der Staatsgründung Israels orga-

nisierte die KAS 2008 eine umfangreiche Rednertour

durch das Bundesgebiet, in deren Rahmen mit ins-

gesamt acht Referenten aus Israel Vortragsveranstal-

tungen und Schulveranstaltungen in mehr als 20

Städten durchgeführt wurden. Persönlichkeiten aus

unterschiedlichen Bereichen und mit verschiedenen

Biographien behandelten in ihren Vorträgen die aktu-

elle politische, wirtschaftliche und gesellschaftliche

 Situation in Israel, die Erfolge im Bereich der Wirt-

schaft und der Integration, aber auch offene Fragen

und ungelöste Probleme, mit denen man sich  aktuell

in Israel auseinanderzusetzen hat. Im Anschluss an

die Vorträge entwickelten sich häufig kontroverse

 Diskussionen mit dem Publikum. Nicht selten konnten

gerade bei jungen Menschen Unkenntnis oder Vorur-

teile über die Situation in Israel und im Nahen Osten

beseitigt oder zumindest abgemildert werden.

In der Akademie in Berlin diskutierten im Rahmen   

eines Israel-Tages 300 Berliner Schülerinnen und

Schüler ebenso interessiert wie engagiert mit ver-

schiedenen Fachleuten über die Situation in Israel,

das Bild Israels in Deutschland und Europa und über

die Zukunft der deutsch-israelischen Beziehungen.

Eine öffentliche Vortrags- und Diskussionsveranstal-

tung u.a. mit dem früheren israelischen Botschafter

Avi Primor und Staats ministerin Hildegard Müller

 befasste sich am Nachmittag sowohl mit Fragen der

deutsch-israelischen Beziehungen als auch mit Vor-

aussetzungen und Lösungsansätzen für mehr Sicher-

heit und Frieden im Nahen Osten. Gleichzeitig infor-

mierte während des Tages eine Ausstellung über 

die vielfältigen Projekte und Aktivitäten der KAS im

In- und Ausland. Zudem präsentierte eine in Zusam-

menarbeit mit der Stiftung Bundeskanzler Adenauer

Haus in Rhöndorf erstellte Ausstellung Dokumente

und Fotos, die sowohl den schwierigen Beginn der

deutsch-israelischen Gespräche und Beziehungen als

auch Ade nauers persönliche Kontakte zu Israel und

insbesondere zu  David Ben Gurion, dem ersten isra -

elischen Ministerprä sidenten, dokumentierte.
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ZIELGRUPPE JUGEND

Immer wieder sucht die Konrad-Adenauer-Stiftung neue

Ansätze, um Informationen und den Dialog über Israel

und die Situation im Nahen Osten in Deutschland zu för-

dern. So hat beispielsweise das Bildungswerk Hannover

einen Künstlerworkshop zum Thema „Grenzenloser Frie-

den: Feindschaft  erkennen – Freundschaft ge stalten” mit

Jugendlichen durchgeführt, an dem jüdische und arabi-

sche Israelis,  Palästinenser aus den Autonomiegebieten

und Deutsche teilgenommen haben. Zugleich trafen damit

auch Vertreter der drei großen Weltreligionen zusammen:

Christen, Juden und Muslime. Sehr intensiv befassten sich

die  jungen Menschen über mehrere Tage nicht zuletzt im

 gemeinsamen künstlerischen Tun mit der Frage, wie man

 dauerhaft Frieden im Nahen Osten erreichen könne.

Zitate von Teilnehmern verdeutlichen Richtigkeit 

und Erfolg eines solchen Ansatzes:

�� Tzvia (jüdische Israelin):

„Wir haben in diesen Tagen – frei nach dem Motto 

‚Miteinander reden statt nur über einander zu lesen’ –

mit Palästinensern diskutiert und eine andere Perspektive

kennen gelernt. Die Distanz ist gewichen, wir sind wie

eine große Familie.”

�� Moad (arabischer Israeli):

„Solche Projekte sind die beste Art, Menschen verschie-

dener Religionen zusammen zu bringen, weil sie zusam-

men arbeiten. Reden bringt nicht immer etwas. Arbeiten

bringt mehr.”

�� Tamar (Deutsche):

„Das Projekt hat mir ein Stück mehr gezeigt, wie wichtig

es ist, die Leute so zu nehmen wie sie sind, wie einfach

es ist, Freunde zu finden, wenn man offen auf Leute

 zugeht, und wie durch Kunst Menschen näher zusammen-

kommen können.”

�� Dina (Palästinenserin):

„Wir haben etwas mit den Israelis zusammen gemacht. 

Wir haben etwas erreicht, und das bedeutet, dass wir 

das auch zu Hause machen können.” 
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